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Eyn ſchöner warhafftiger 

Trawm Luciani des Kriechen verteuͤdtſcht/ wider 

den groſſen mißprauch Teudtſcher Nation/ in wel⸗ 

cher wolgelerte knaben von gůtten kuͤnſten auff die 

hantwerck vnd andere hantierung geʒogen werden/ 

den Erbarn vnd tugenthafftigē Burgerin ʒů Leip⸗ 

tʒig/ Auch allen frumē muͤtern/ durch Johan̄ Muſch⸗ 

ler von Otting/ yetʒundt ʒů Leyptʒig Schůlmeyſter/ 

ʒů eynem ſeligen newen Jar geſchenckt. 

Jm anfang des dreyſſigſten jars. 

¶ Darnach auch drey Capitel aus dem Quintiliano. 
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Den Erbarn vnd tugenthafftigen frawen/ 

Burgerin ʒů Leyptʒig/ auch allen andern/ 

welche jr kinder ʒů Chriſtlicher vn̄ weltlicher 

ʒucht vnd weyßheyt begeren ʒů pringen vn̄ 

halten/ wuͤnſcht Johan̄ Muſchler von 

Otting/yetʒunt ʒů Leyptʒig Schuͦl⸗ 

meyſter/ein ſeliges newes Jar. 

ES iſt euch Erbare tugenthaffti⸗ 

ge vnd lieben frawen/ die gewon 

heyt on allen ʒweyfel wol bekant 

welche man ſchir allenthalben/ 

nach altem vnd loͤblichem herkumen im ge 

prauch hat/ das eins dem andern/ welchem 

es wol wil/gleych ʒů eynes newen jars guͦtē 

anfang/ etwas ʒů ſchencken pflegt/ Solche 

geſchenck aber ſollen nach hochberuͤmpter 

leuͤt vermanung alſo geſchickt ſeyn/ das ſie 

nicht alleyn dem eerlich ſeyen der ſie ſchickt/ 

ſonder auch bequem dem ſie geſchenckt vnd 

ʒugeſchickt werden/ Dan̄ alſo mag es ſich 

begeben/ das eyn geſchenck/ welchs ſunſt 

auch gering iſt/angenem werde/ darumb 

das es nach eygenſchafft vn̄ wirdigkeyt der 

perſon/ welcher es vberantwort ſol werdē/ 

wol außerwelt ſey. 

    Auß welchem jch leychtlich hab kuͤnnen 

ermeſſen/das meyner verſon nichts ſo eben 
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ʒů ſchencken ʒymen wolt/dann etwas das 

ſich ʒů rechter lere vn̄ vnterweyſung der ju⸗ 

gent ʒihen wer/vrſach iſt/ das mich ein Er⸗ 

ſamer weyſer Rath/alhie ʒů Leyptʒig vor 

etlichen jaren/ dem ſchůlampt fuͤr ʒů ſtehen 

außerwelt hat/ Jn welchem jch manig mal 

ynnen worden bin/ das es ʒů diſer ʒeyt nicht 

weniger von noͤten were/ die eltern/ vorauß 

die muͤter in der kirchen vn̄ doheym mit goͤt  

licher vnd menſchlicher ſchrifft/ nicht weni  

ger dan̄ die kinder ſelbs ʒů der forcht Gotts 

vnd freyer kunſt lieb ʒůuermanen vnd anʒů 

pringen/die eltern das ſie jre kinder fleyſſig  

ʒů der vnterweyſung vnd ʒucht halten woͤl 

len/die kinder aber/das ſie auß Gottes be⸗ 

ſelch vatter vnd muͤter gehorſam weren vn̄  

fleyſſig lerneten/ vnd das ſolche von jren el⸗ 

tern/ ſo ſie ʒymlich gelernt hetten/ nicht bald 

nach eyns yeglichen tollen kopffs fuͤrnemen  

daruon abgeʒogen vnd genumen wuͤrden/  

ſolchs hat vns bewegt/ ein huͤbſch geſprech  

des Kriechiſchen wolredners Luciam/ wel 

ches er ein traum nennet/auß ʒůerwelen/ vn̄ 

daſſelbig in teutſche ſprach ʒů pringē/ darin̄ 

ein ſchoͤn exempel angeʒeygt iſt/ wie jm eyn  

junger geſel ein weyß ʒů leben erwelen ſol. 

Dieweil aber ʒwo frawen in ſolchem re⸗ 

                                                    A  ij 
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Techni 
ein fraw 
Pedia 
die andꝰ. 

Die ſum̄ 
des gan⸗ 
tʒen ge⸗ 
ſprechs.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Rechte 

ʒucht der 

kinder iſt 

die hoͤch 

ſte ʒier dē 

muͤtern. 

den/ auß welchen eyne mit namen Techni/ 

ſich ſeer faſt befleyſſet/ die handwerck hoch 

ʒů loben vnd herauß ʒů mutʒen/ Die ander 

aber Pedia genant/ verwirfft ʒum erſtē mit 

warhafftiger vn̄ gnůgſamer bewerung des 

vorigen weybs fuͤrgeben vn̄ meynung/ dar⸗ 

nach preyſt vnd ſtreicht ſie auff das hoͤchſt 

herauß die edelſten vnd vbertreflichſtē guͤte 

vnd freyen kuͤnſte/ iſt auch damit anʒeygen 

wie ſie nit alleyn edel vnd frey ſonder auch 

nutʒbar jren nachfolgern/ redlich außkumē 

des lebens/vn̄ ein groſſen berůff des namēs 

ja in dem gantʒen leben onʒalbere bequem⸗ 

heyt geben ſey/ vnd ſolchs warlich alſo klar 

das yederman leychtlich darauß abnemen 

kan/wie vil koͤſtlicher vnd vbertreflicher ſol 

che kuͤnſt ſeynd/ dan̄ die hantwerck oder an 

dere hendel/ Darumb hab jchs euch Erba⸗ 

ren vnd tugenthafftigē frawen ʒů Leyptʒig 

auch allen frumen matronen/ welche jre kin 

der ʒů warer ʒucht vnd weyßheyt ʒů halten 

begeren/ geſchenckt/ der ʒuͦuerſicht/ ein yeg⸗ 

liche werd diß meyn geſchenck mit dem ge⸗ 

muͤt/ als es geſchenckt wirt/ annemen/ vnd 

jre kinder/ durch welcher ʒucht ſie dan̄ groͤſ⸗ 

ſer ʒier dan̄ in ſchoͤnen kleydern/ ſilber/ gold 

perlen/vnd anderm koͤſtlichem geſchmeyd/ 
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erlangen můgen (wie in meynem bůchleyn  

vō der ſchůl ʒucht lateiniſch vn̄ teutſch new 

lich außgegangen/ angeʒeygt iſt) fleyſſig vn̄ 

bald in den erſten jaren lernen vn̄ vnterwey 

ſen laſſen/Damit Got befolhen. Gegebē ʒů 

Leyptʒig nach dꝰ gepurt Chriſti/ am anfang  

des 1530. jars/ auß eins E. W. Raths ſchůl. 

Das erſt Capitel auß meynem lateiniſchē 

buͤchleyn/ von der ſchůlʒucht/ verteutſcht.  

WJewol die natur in aller menſchē ge 

muͤt die lieb der kinder gepflantʒt vn̄  

eingeben hat/ vnd reitʒt vns das wir alle be 

geren/ die jhenigen (ſo von vns geporn ſein) 

mit allem gůten vberfluͤſſig geʒiert werden/  

ſo iſt doch diſe welt ſo verkerter ſitten/ das 

wenig eltern durch ſolch geſetʒ vn̄ ʒůneigũg 

der natur bewegt werden/ Das ein wunder 

iſt/ das ſolche vnmenſchlikeyt in den hertʒen 

der menſchen ſeyn ſol/das ſie gar keyn ſorg 

tragen/ wie vil jren kindern rechtſchaffene 

noturfft vn̄ ſteuͤr des lebens ʒuweg prechten  

Die hiſtorien beʒeugen vns wunderbare lieb 

der grauſamen Trachen gegen jren jungen/ 

ſo iſt auch keyn vnuernuͤnfftig thier ſo grau  

ſam vnd wild/ das do nit mit gantʒer krafft 

vn̄ macht ſtrit vnd fechte/ ja ſich auch in al⸗ 

                                                               A  iij 
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lerley geferligkeit willigklich begeb vn̄ erwe⸗ 

get/ auff das er ſeine jungen von ʒuͦuelligem 

ſchaden vnd vnfal erhielt vn̄ frey macht/ al 

leyn in den menſchē iſt ſo ein grobe art/ das 

ſie eygen gewin/ wolluſt/ vnd weyß nicht 

was mer fuͤr lappenwerck groͤſſer achten/ 

dan̄ jrer eygen kinder heyl vnd ſeligkeÿt. 

    Derhalbē welche alſo geſinnet ſeyn/ acht 

jch nach jrer weiß nicht weniger vnformli⸗ 

cher/ dan̄ ſo von gemeynem lauff menſchli⸗ 

cher natur vngeſtalte vn̄ vngewonliche cör 

per haben/ wie ſollen ym̄er vnſere ſchrifften 

oder menſchen geſetʒ/ oder goͤtliche verman 

ung ſolch ſtoͤrriſche vn̄ harte koͤpff bewegē/ 

dieweyl ſie der menſchlichē natur mangeln 

Die andern aber/ welche am erſten jr ſelbs 

eygne natur befragen/ durch welche ſie ver⸗ 

mercken/ das ſie erynnert werden/ jren kin⸗ 

dern des leibs vnd lebens genuͦgſame verſe⸗ 

hung ʒů ſchaffen/ woͤllen anſehen die bey⸗ 

ſpil der heyligē in der ſchrifft/ wie dieſelbigē 

ſo ſorgfeltig fuͤr jre kinder geweſen ſind/ dan̄ 

es iſt keyn verſehung des leybs beſtendig/ es 

ſey dan̄ das ſie geſchehe mit vnterweyſung 

vn̄ rechtſchaffner leer/ Den̄ das gelt/ vil lan⸗ 

des/ vnd dergleichen guͤter muͤgen on die iu 

gent nit erhalten werden/ ſo ſtehen ſie auch 
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in des geluͤcks gewalt. Derhalben ſollen die 

eltern lieber vnd billicher darauff ſehen/ das 

ſie jren kindern bleybende vn̄ beſtendige guͤ⸗ 

ter ʒůwegen pringen/ damit ſie eer vnd gůt 

vberkumē moͤgen/ wil alhie nit vil exempel 

auß den alten hiſtorien fuͤrhaltē/ wieuil auß 

groſſen vnd mechtigen geſchlecht vn̄ gebie⸗ 

ten geporn/ ʒů dem bettel gedigen ſind/ die⸗ 

weyl wir des ʒů vnſern ʒeytē gnůgſame bey 

ſpil haben/ Dan̄ man mag der vberkumenē 

guͤter on weyßheyt nit wol prauchen/ Was 

darff man darʒů vil wort vnd vberredens/ 

Got gepeut in der ſchrifft/ dʒ die eltern woͤl⸗ 

len verſchaffen/ das die kinder gelert werdē 

So wir nu Chriſten weren/ darfuͤr wir vns 

dann gehalten woͤllen haben/ ſo bewegten 

vns die goͤtlichē ſchrifft/ das wir ſorgfeltig 

werē/ wie vnſere kinder mit Chriſtlicher leer 

vnd eerlichen kuͤnſten vnterwiſen wuͤrden/ 

dieweyl man ʒů dem Chriſtlichen leben on 

die ſchrifft nit wol kumen mag/ Es leyden 

auch die eltern ſelber verdiente ſtraff jrer ver 

ſeumligkeyt/ ſo jre kinder ʒucht vnd menſch⸗ 

ligkeyt ʒů leren verſeumlich vnd nachleſſig 

ſein/ das ſie von jn noch vō der welt keynen 

danck des aufferʒiehens erwarten. 

    Widerumb iſt dem elenden vn̄ armſeligē 

                                                       A    iiij 
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alter keyn groͤſſer troſt/ keyn groͤſſer wolluſt 

dan̄ tugent vnd gepuͤrlich dienſt der kinder 

Was muͤgen aber fuͤr tugent vn̄ wolgefal⸗ 

len/ oder wie muͤgen die jren eltern/ ſo mit al 

ter beladen ſeyn/ widerumb hantreychung 

der narung thůn/ vnd andere guͤte erʒeygen 

welche den namē pietatis/ das iſt/ guͤte/ nit 

vernemen. Darumb ſollen die eltern jre kin⸗ 

der ʒů rechter ʒeyt an die ort ſchicken/ do ſie 

die forcht Gottes vnd rechte ʒucht lernen 

vnd begreyffen muͤgen. 

¶Ein ſchoͤner warhafftiger traum Luciani 

des Kriechen verteutſcht/ wider den groſſen 

mißprauch teutſcher nation/ in welcher wol 

gelerte knaben von gůtten kuͤnſten auff die 

hantwerck vnd andere hantierunge 

geʒogen werden. 

ZVder ʒeyt (ſagt Lucian) do jch nu 

ein Juͤngling worden was/ vnd die 

ſchůl verlaſſen het/ beratſchlagt ſich meyn 

vater mit der freuntſchafft/ was mir am fuͤr 

derlichſten ʒů lernen were/ vil auß jn lieſſen 

ſich beduncken/ das ʒů der leer freyer kuͤnſt/ 

vil gehoͤret/ groß arbeyt/ lange ʒeyt/ nit kley⸗ 

ne koſt/ vn̄ gůt gluͤck/ aber vnſere guͤter we⸗ 

ren geringer/ dan̄ das wir ſolche ſteuͤr (die 
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ʒum erſten ʒů der lernung von noͤten weren) 

fuͤrſtrecken moͤchten/ So jch aber ein hant⸗ 

werck lernen wuͤrde/ ſo wuͤrd jch ʒů handt 

daruon haben mein narung/ vnd nit lenger 

als vor doheym den eltern ob dem hals li⸗ 

gen/ Auch in kuͤrtʒ darnach wuͤrd jch den 

vater erfrewen/ vn̄ er wuͤrd ein gefallen dar⸗ 

an haben/ ſo jch jm durch meyn hantwerck 

offt vil gewins ʒůpringen wuͤrde. Do ſie be 

ſchloſſen hetten/ das jch ein hantwerck ler⸗ 

nen ſolt/ befragten ſie ſich weyter mit einan⸗ 

der/ welchs das beſt vnd leychteſt ʒů lernen 

auch eynem freymuͤtigen man ʒymet vn̄ be⸗ 

quem wer/ von welchem er auch ein gůt vn̄ 

genůgſam außkumen haben moͤcht. Do ſie 

alſo handelten/ vn̄ eyner diß/ der ander das 

nach dem es ein yeder ſeynes bedunckens vn̄ 

erfarnus für gůt an ſach/ fuͤrſchlůg/ ſahe 

der vatter meyner muͦter brůder an/ der das 

mal auch do vorhanden/ vnd ein kuͤnſtrey⸗ 

cher bildhawer war/ darʒů auch ein berůff⸗ 

ner ſteynmetʒ/ vnd ſprach ʒů jm/ Seyt du 

hie vorhandē biſt/ deucht es mich vnbillich 

ſeyn/ das wir yrgent ein ander handtwerck 

deynem fuͤrſetʒen ſolten/ Aber nym du diſen 

(wiß er auff mich) in deyn ʒucht/ vnd mach 

eynen kuͤnſtlichen ſteynmetʒen auß jm/ der 

                                                             A   v 
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ſteyn hawet/ die man in die gepew verſetʒt/ 

auch wil jch dʒ er durch dich ein bildhawer 

werde/ dan̄ er iſt (wie du weyſt) von art dar 

ʒů geneygt/ Solchs het der vater ein anʒey⸗ 

gen auß etlichen kindiſchen bilden/ welche 

ſch wann jch auß der ſchuͦl heym gelaſſen 

ward/ auß wachs gemacht het/ als ochſen 

pferd/ ja auch menſchen/ als dem vater ge⸗ 

ſehen war/ ſeer kuͤnſtlich/ vmb welches wil 

len jch offt von den ſchuͦlmeyſtern geʒuͤchti⸗ 

get wurd/ daſſelbig (wie es nu was) wurd 

ʒů eynem preyß meynes verſtants erkent/ vn̄ 

macht dem vatter ein ʒůuerſicht/ mit eyner 

vermuͦtung/ das er verhoffet/ jch wuͤrde in 

kuͤrtʒ ein kunſtreycher volkumener ſteynmetʒ 

vn̄ bildhawer werden. Auff ſolches wurd 

mir ein tag beſtimpt anʒůtretē/ als jch aber 

ʒů jm kam/ was jch darʒů ſouil deſter muͤti 

ger vnd froͤlicher/ dan̄ es duncket mich das 

hantwerck/ als mir Gott helff/ nur ein luſt 

ſpil ſeyn/ gedacht/ meyne geſellen wurden 

mich groß achten/ ſo ſie mich vnter andern 

auch goͤtter bild hawen ſehen/ dann jch het 

groſſe luſt kleyne bildleyn ʒumachen/ mir vn̄ 

meynen geſellen wem jch wolt/ Entlich be⸗ 

gab es ſich (wie mit andern die an ein hant⸗ 

werck antreten) der můter bruͦder oder vetter 
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gab mir eynen klipffel in die hand/ vnd hieß 

mich das werckſtuck/ welchs in der ſteyn⸗ 

huͤtten lag/ bey entʒel mit dem klipffel eyſen 

eim ſchlag nach vorbaiſſen/ Das anheben 

ſprach er/ iſt ſchwer/ aber (wie mā ſagt) wer 

wol anfahet/ hats ſchon halb verbracht. 

    Do jch nu das werckſtuck (als eyner der 

kunſt vngeuͤbt) vnfuͤrſichtig handelt/ ʒupri 

chet es mir/ Do wurd der vetter ſeer ſchellig 

vn̄ ʒornig/ erwuͤſcht ʒůhand ein peytſchen/ 

die nicht weyt lag/ vnd ſchluͦg mich/ vnter⸗ 

wis mich nit mit worten/ das alſo die ʒeher 

ſo mir vber das angeſicht ablieffen/ meyner 

leer eyn vnſeligs anheben waren/ Jch aber 

alſo heulende vn̄ weynend/ erhuͦb mich dar⸗ 

uon/ vnd lieff wider heym/ bewiß die ſtrey⸗ 

men vnd ſtreych mit vilen worten/ vnd kla⸗ 

get vber die wuͤtung vn̄ vngeſtuͤmigkeit des 

vettern/ ʒeygt auch an/ wie er mich auß neid 

alſo geſchlagen het/darumb das er ſich be⸗ 

ſorget/ jch wuͤrd jn villeycht mit der ʒeyt in 

ſeyner kunſt vbertreffen/ Solchs verſchma⸗ 

het meyner můter hart auff jn/ vn̄ ſchuldt jn 

vnmeſſig ſeer/ Daruͤber wurd es nacht/ vnd 

vberfiel mich im weynen vn̄ ſchwermuͤtig⸗ 

keyt (do jch mich vil hin vnd her beſinnet) 

der ſchlaff. Bißher iſt es kinderſpil vil lecher 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mit ſol⸗ 
cher be⸗ 
ſcheyden 
heyt ler⸗ 
nen noch 
ettliche 
hantwer 
cker jhre 
leeriūger 

 



ORDA16 D1382 Lukian von Samostata: Somnium;  
Marcus Fabius Quintilianus: Institutio oratoria 

 

A6v 

 
 
 
 
 
Homerꝰ. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beſchrei 
bung der 
hantwer 
ckerin. 
Beſchrei 
bung der 
kunſtrey⸗ 
chen. 

lich geweſt das jch geſagt hab/ Nun wil es 

fortan eynen auffmerckenden ʒůhoͤrer habē 

dan̄ wir woͤllen ſagen/ das nicht ʒůuerach⸗ 

ten iſt/ Vnd damit wir anfahen brauchend 

eynes ſpruchs auß dem Poeten Homero/ 

kam mich ein ſchlaff an auß gunſt der Goͤt 

ter/ vnnd kam mir ein traum fuͤr ſo beſchey⸗ 

den/ als widerfuͤre er mir wachend/ Dan⸗ 

noch heuͤt ʒů tag bleybt mir diſe gebildnus 

der ſachen/ die jch geſehen habe/ ſo eygent⸗ 

lich in meynen augen/ vnd die ſtymme der 

ding die jch hoͤret/ erſchalt noch in meynen 

ohren/ als klar ſeyn mir alle ding geweſen/ 

Dann ʒwey weyber riſſen ſich mit gewalt 

vmb mich/ yede wolt mich ʒů jr ʒiehen/ mit 

ſolchem vngeſtuͤm/ das mich noch heut ʒu 

tag beduncket/ ſie wolten mich mitten von 

eynander reyſſen/ Jn ſolchem hader denet 

mich yetʒt diſe/ yetʒt die ander ʒů ſich/ yetʒ⸗ 

undt ſchrey eyne die ander an/ Er iſt meyn/ 

die ander hinwider/ Nicht heyß jn deyn/ er 

iſt meyn/ Diſer ʒweyer weyber war die eine 

ein hantwerckerin/ menniſch/ mit beſtoben 

vnd vngeʒierten haren/ mit harten groben 

feuſten/ bekleydet mit eim kleid das was vol 

kalgs/ nit faſt vngleych meym vettern wan̄ 

er ſtein hawet/ Die andꝰ aber was faſt ſchoͤn 
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von angeſicht/ huͤbſch geʒiret vnd wol ge⸗ 

kleydt/ die gab mir frey ʒů erwelen/ bey wel⸗ 

cher jch auß den ʒweyen bleyben wolt/ Do 

hůb die erſt bald mit ernſt mit ſolchen wor⸗ 

ten an ʒů reden. 

    Lieber knab jch heyß mit namen Techni/ 

vn̄ bin des ſteynmetʒer hantwercks/ welchs  

du erſt geſtern angefangē haſt ʒů lernen/ in 

deinem hauß lange ʒeyt gewonet/ vn̄ dir mit 

beſonderer freuntſchafft verwandt/ domit 

deyn geſchlecht beſonder berůffen iſt/ dann 

deyner muͦter vater (des namen auff dich ge 

erbt iſt) der was ein ſteynmetʒ/ ſo ſind auch 

beyde deyne vettern durch mich in eyn růff 

vnd kuntſchafft der leut kumen/ Derhalben 

wiltu das vnnuͤtʒe geſchwetʒ vn̄ die ſchrey⸗ 

berey verlaſſen (ʒeygt auff das ander weib) 

vnd wilt mir anhangen vn̄ nachuolgen/ ſo 

wil jch dich ʒū erſten herlich erʒiehen/ ſtarck 

machen/ du wirſt auch von allem neyd frey 

ſeyn/ darffſt auch nit weit von der můter vn̄ 

freunden auß dem vaterland hynweg ʒiehē 

vnd in frembden landen vmblauffen/ wirſt 

auch nit faſt auff eytel eer trachten/ vn̄ dich 

bekuͤmern was ein yeglicher vō dir acht/ laß 

dich nit yrren das ſtaubig vn̄ beſudelt kleyd 

an mir/ dan̄ der beruͤmteſte meyſter Phidias 

 
 
 
 
 
 
Eyn red 
der hant 
werckerī 
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Wie vn⸗ 
gelerte 
leut pfle⸗ 
gen ʒuͦ re 
den. 

 
 
 

 
Pedia 
das an⸗ 
der weib 

ein ſolchs keid angetragen hat/ welcher den 

Got Jupiter/ vnd Policletus der die goͤttin 

Junonē ſo kuͤnſtlich außgehawen hat/ Jtē 

die meyſter Myron vnd Praxiteles/ welche 

bey yederman ſo hoch beruͤmpt vn̄ gepreyſt 

ſind/ das man ſie auch fuͤr Goͤtter gehalten 

vn̄ angepetet hat/ Wan̄ du nu auch ein ſol⸗ 

cher wuͤrſt/ meynſtu nit du kuͤnſt auch aller 

welt rům vnd preyß durch mich eriagen/ 

ſo werden auch deyn eltern/ freundtſchafft/ 

vnd vaterland durch dich gelobt vnd geert 

werden. 

    Solche wort redet die hantwerckerin mit 

vilen groben geperdē/ die wort vber ein hauf 

fen vnd behend plapern vn̄ herauß werffen 

domit ſie mich vermeynt ʒů vberreden/ wel⸗ 

che jch nicht alle mocht behalten/ dan̄ wer 

moͤcht ſo vil vnordenlicher wort gar geden⸗ 

cken? Do diſe nun jre rede alſo geendet/ hůb 

die ander auch an mit ſolcher weyß ʒů redē. 

    Meyn lieber ſon/ ſprach ſie/ jch byn Pe⸗ 

dia/ welche teglich mit dir vmbgeht/ vn̄ dir 

auch bekant iſt/ wiewol du noch nie gar vol 

kumen vnd gentʒlich erfaren haſt kuͤnnen/ 

was meyn vermuͤgen ſey/ was du fuͤr gůter 

vberkumen wirſt/ ſo du ein ſteynmetʒ wirſt 

hat ſie dir ſchon geſagt/ ſie hat dir aber wir⸗ 
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digkeyt vnd heyligkeyt verſchwigen vn̄ ver⸗ 

halten den nutʒ/ darʒů du kumē kanſt/ ſo du 

dich der hantwerck entſchlegſt. Denn was 

muͤgen dir die hantwerck mer dan̄ ewig puͤ 

ffel arbeyt verheyſſen/ damit du dē leib vbeſt 

daran alleyn (weyl er geſund iſt) deyns ley⸗ 

bes hoffnung vnd narung hangt/ Wunder 

ſey es/ ſo du nit im hantwerckſtand (darin̄e 

du fuͤr groſſe arbeyt vngleychen/ vnd deiner 

muͤhe vngemeſſen lon entpfechſt) on ruͦff 

vnd lob bleybeſt/ jch ſchweyg das du dar⸗ 

uͤber veracht vn̄ ſchnoͤd in allem prauch dei 

nes lebens gehalten wirſt/ deynen freunden 

on nutʒ/ Es werden dich auch deyne ſeynd 

weder foͤrchten/ noch deyne nachparn vnd 

landßleut dir nach ʒůuolgen begeren/ One 

das wirſtu ʒů keynen rechten vn̄ tapffern ſa 

chen gepraucht/ noch darʒů bequem erkant 

werden/ dieweyl du nur fuͤr eyn tagwercker 

gehalten wirſt werden/ fuͤr eynen auß der ge 

meyn/ der ſich vor eym yeden tapffern man 

ducken vnd ſchmuͤgen/ den er eeren/ foͤrchtē 

vnd groß achten můß/ als eyner/ welches ſa 

che an jm/ vnd der gewaltigen gunſt gantʒ 

gelegen iſt/ welches leben ob es freymuͤtiger 

ſey dan̄ eyns Haſen/ kan jch nicht vermerckē 

oder abnemē/ halts gleich darfuͤr du kumeſt 

 
 
Der hād 
wercker 
geſchefft 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Eins Ha 
ſen leben 
iſt/ wel⸗ 
ches alle 
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mal inn 
Forchte/ 
angſt vn̄ 
not ʒuge 
pracht 
wirt. 

 
 
 
 
 

 
Do mag 
ſtu erken 
nen/ war 
ʒů die kuͤ 
nſte nuͤtʒ 
lich ſeyn. 

ſo hoch in diſer kunſt/ das du vergleycheſt 

Phidiam vn̄ Polycletum mit deynen kunſt⸗ 

reychen wercken/ ſo findeſtu leycht die deine 

kuͤnſt preyſen/ aber der do begert deyns ſtan 

des ʒů ſeyn/ keynen. Du ſeyeſt wie kuͤnſtreych 

du woͤlleſt/ ſo wirſtu dennoch nur für eyn 

hantwercker gehalten/ der ſeyn tegliche na⸗ 

rung mit tagwercken ſuchen můß. 

    Wuͤrſtu aber mir gehorchen/ ſo wil jch 

dir ʒum erſten die geſchicht vn̄ wunderbar⸗ 

liche that der alten durchleuchtigen helden/ 

vnd wie ſie ʒů ſolchem preyß kumen ſind/ 

offenbaren/ dich auch lernen mit was tugēt 

vnd geʒirter red ſie alle menſchen an ſich ge 

pracht vnd nach jn geʒogen haben/ jch wil 

deyn gemuͤt/ welches das beſt vn̄ eygentlich 

ſte teyl am menſchen iſt/ mit vilen vn̄ man⸗ 

chen tugenden vn̄ ʒierung ſchmuͤcken/ nem⸗ 

lich als mit meſſigkeyt/ gerechtigkeyt/ guͤte/ 

ſenfftmuͤtigkeyt/ billigkeyt/ fuͤrſichtigkeyt/ 

tapfferkeyt des gemuͤts/ vnd liebe eerlicher 

dinge/ ʒum letʒten auch dich da mit gewalt 

erwecken vn̄ anreytʒen/ in welchem weg du 

die aller beſten ding erfolgen moͤchſt/ dann 

das ſeyn die mittel/ dardurch man rechtge⸗ 

ſchaffen ʒier eynes rechtgeſchaffens vnd rey 

nen gemuͤts ʒů wegen pringt/ Du wirſt es 

                                                                auch 
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auch alles lang ʒůuor wiſſen/ was du in ʒů 

kunfft kuͤnnen vn̄ wiſſen můſt/ auch wirſtu 

alles was new vn̄ alt herkumen iſt (ſo ferr es 

dir nuͤtʒ ſeyn wirt) erkennē/ Jch wil dich in 

kurtʒer ʒeit do hin pringē/ dʒ du alle goͤtliche 

vn̄ menſchliche ding vernemeſt/ mer/ der du 

ytʒunt arm biſt vn̄ beratſchlageſt dich ſo vō 

eim vnedlē hantwerck/ wirſt bald alſo groß 

geacht werdē/ das ſich yederman befleyſſen 

wirt dir nach ʒůuolgen/ welchs dir dan̄ vil 

nit guͤnnen werdē/ daruͤber wirſtu eer erlan⸗ 

gen/ vn̄ wirſt den aller beſten mennern gefal 

len/ auch edel vn̄ reich werdē acht auff dich 

haben/ du wirſt auch in ſolchen ſchoͤnē kley 

dern (wie du mich yetʒ vor dir bekleyt ſiheſt) 

eynher treten/ alſo vor der vmſitʒendē ſam⸗ 

lung der oͤberkeyt erſcheynē/ vn̄ von eym ye⸗ 

den der land vn̄ leut regiren ſolt/ gehaltē wer 

den/ werden dich auch am tiſch den andern 

fuͤrſetʒen mit aller erbarkeyt/ vnd wen̄ du et⸗ 

wan hinweg ʒeuchſt/ ſo wirſtu allen landē 

bekant vn̄ vermert ſeyn/ ſo jch dich ſo berůff 

en machen wil/ das ein yeder der dich ſicht/ 

wirt ſeynen nechſten ſtoſſen/ auch auff dich 

mit fingern anʒeygen/ vn̄ ſprechen/ ſihe das 

iſt der/ ſo etwan ein treflicher ſchwerer vn̄ ge 

ſchwinder handel/ ein gantʒe ſtat/ landt vn̄ 

                                                                  B 
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Wer De 
moſthe⸗ 
nis dꝰ al⸗ 
ler vber⸗ 
trefflich⸗ 
ſten krie⸗ 
chiſchen 
wolrede⸗ 
ners El⸗ 
tern ge⸗ 
weſt ſein 
hat man 
auch ʒuͦ 
ſeiner ʒeit 
(wie es 
Valeriꝰ 
beʒeugt) 
nit wiſſē 
kuͤnnē/ dʒ 
ſagen al⸗ 
le gelerte 
leut/ wie 
ſein vat⸗ 
er meſſer 
verkauft 
hab. 

leut/ gnůg ʒuſchaffen gibt/ deyner freundt⸗ 

ſchafft/ ſo ſollē alle deine lantßleut vn̄ freunt 

ſchafft auff dich nit anders dan̄ auff ein ʒyl 

auffmerckung haben/ ſo du was redē wirſt 

ſollen ſie gaffen/ vn̄ ſich deiner wolredenheit 

(damit du geʒiert biſt) verwundern/ auch 

werdē ſie ʒum erſten dich/ darnach deynen 

vater vn̄ můter ſelig ſagen/ das ſie eynen ſol⸗ 

chen ſon geporn vnd erʒogen haben. 

Vnd als man ſagt/ das offt auß den men⸗ 

ſchen Goͤtter werden/ das ſoltu durch mich 

erlangen/ Dan̄ ſo bald du ſtirbſt/ ſo wil jch 

machen/ dʒ du allʒeyt vnter den gelertē ſeiſt/ 

auch das die gewaltigen von dir reden/ vn̄ 

deyn in hohen eeren gedencken/ Sihe an De 

moſthenem/ wes ſon der geweſt iſt/ vn̄ was 

fuͤr ein mā jch auß jm gemacht hab: kenſtu 

nit Aeſchinē eyner ſpilmennin/ ſpringerin odꝰ 

gaucklerin ſon/ welcher durch mich von dē 

kuͤnig Philippo in ſo groſſen wirden gehal⸗ 

ten/ ʒů ſolcher hoher acht kumen iſt/ Was 

ſol jch ſagen von dē Socrate: der von jugēt 

auff von eyner bildhawerin ernert iſt/ do er 

es aber beſſer erkant/ verließ er ſie/ vn̄ want 

ſich mit guͦttem willen ʒů mir/ welcher nun 

(wie du weyſt) ſo eyns groſſen namens iſt/ 

Derhalben ſo du diſe meyne erʒelte vrſachen 
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verachten wirſt/ vn̄ verlaſſen ſo vil vermel⸗ 

ter leüt vn̄ gelerte/ die klaren geſchicht der hel 

den/ die groſſe wird vn̄ eer der wolberetbar 

keyt/ ſchoͤne/ theuͤre/ vn̄ wolʒirliche kleyder/ 

eer/ lob/ vn̄ preyß/ ruͤff/ fuͤrʒiehung/ gewalt 

oͤberkeyt/ fuͤrſtenthum/ vn̄ im reden wunder 

liche weyßheyt vn̄ kluͦgheyt/ entlich die ſelig 

keyt/ ſo dir yderman von wegen der fuͤrſich⸗ 

tigkeyt ʒůlegē wirt/ ſo du das alles (ſag jch) 

verachtē wirſt/ ſihe ʒů in was armſeligkeyt 

du entlich kumen wirſt. Den̄ was kan dir dʒ 

hantwerck mer dan̄ ein beſchabē vn̄ ſchnoͤd 

roͤckleyn ʒůpringen/ das nit eym freyen men 

ſchen/ ſonder eynem verachten knecht ʒimen 

iſt? Rigel/ meyſſel/ ſteynhawen/ ſchlegel/ vn̄ 

andere dergleychen vil ſchwere vnd harte 

ſchreybfeder wirſtu in deynen henden fuͤren 

muͤſſen/ vn̄ in deyner arbeyt wirſtu dich ni⸗ 

der buckē auff das werck gantʒ auff die erd 

geneygt/ Du wirſt nichts dapffers/ wie ein 

vbertreflicher man handeln/ ſondꝰ duͤrfftig 

vn̄ veracht bleybē/ deyn ſorg wirt nichts an 

ders ſeyn/ den̄ wie du dein werck huͤbſch vn̄ 

abgemeſſen außpalireſt vnd bereyteſt/ ſelbs 

vngeputʒt vn̄ beſudelt/ wan̄ ſouil wirſtu vō 

dir ſelber halten/ das du die groben ſtein vil 

groͤſſer den̄ dein eigen leyb in achtung habē 

wirſt.                             B  ij 

Aeſchi⸗ 
nes der 
nach dē 
Demoſ⸗ 
thene dꝰ 
vbertref 
licheſte 
wolred⸗ 
ner gewe 
ſen iſt. 
Socra⸗ 
tes iſt nit 
allein na 
ch dꝰ men 
ſchē/ ſon⸗ 
der von 
des gots 
Apolli⸗ 
nis ant⸗ 
wort der 
aller wie 
ſeſt vnter 
andꝰn mē 
ſchen ge⸗ 
acht wor 
den/ wel⸗ 
ches muͦ⸗ 
ter Pha⸗ 
nerete eī 
wehemuͦ 
ter/ ſeyn 
varer ſo⸗ 
phroniſcꝰ 
ein ſteyn 
metʒ ge⸗ 
weſen iſt 
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    Do das weyb Pedia alſo redet/ kundt jch 

das end nit erwartē/ erhůb mich balt vn̄ ver 

ließ die ſcheuͤßlich Techni mit jrem verwor⸗ 

ffen hantwerck/ vn̄ ſtund balt auff/ tratt ʒů 

der Pedia/ ergab mich jr gantʒ mit freuden 

dʒ mich hernach noch nie berawen hat wen̄ 

jch gedacht hab an die peytſchen vn̄ ſtreich 

welcher jch ſeer vil den vordern tag/ do jch 

das hantwerck ʒů lernen anhůb/ von dem 

meyſter erlitē hat. Do aber die Techni ſahe 

das ſie von mir alſo verlaſſen vnd veracht 

wurd/ ward ſie hefftig ſchellig vnd ʒornig/ 

ſchlůg die hend ʒůſamen vnd knirſt mit den 

ʒenen/ ʒů letʒt verſtart ſie nit andꝰs dan̄ Nio 

be/ welche (wie wir hoͤrē) ʒů eim ſteyn wurd 

Das aber der Techni ſolchs widerfarn ſey/ 

darff ſich niemants verwundern/ dieweyl 

yederman wol weyß/ was fuͤr ſeltʒame vnd 

wunderliche geſchicht einem im traum pfle 

gen fuͤr ʒů kumen. Darnach aber ſahe mich 

Pedia an/ vn̄ ſprach/ jch bedanck mich vn̄ 

wil dirs vergelten/ dʒ du die ſach recht vnd 

billich geurteylt haſt/ derhalben kum her vn̄ 

ſteyg auff den wagen/ den du vor dir ſichſt 

das du ſelber ekkenneſt vn̄ erfareſt/ wie groſ⸗ 

ſe ding das ſeyn/ dauon jch dir geſagt hab/ 

ʒů welcher erkantnus du mit keinem andern 
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weg oder weyß hetteſt kumen moͤgen/ ſo du 

mir nit geuolgt hetteſt/ in demſelbigen wa⸗ 

gen waren gefluͤgelte pferd/ gleych als das 

pferd Pegaſus/ Pedia aber regirt den wagē 

vnd trib die pferd/ do jch nu alſo auff dem 

wagē geſeſſen/ wurd jch in die hoͤhe gefuͤrt 

ſo hoch/ das wir ſahen vō auffgang biß ʒů 

nidergang der ſonnē/ ſtet/ voͤlcker/ land vn̄ 

leut nit anders den̄ wie Triptolemus etwas 

in die erde ſeet/ was aber für ein ſamē was/ 

gedenck jch yetʒunt nit/ das alleyn hab jch 

nit vergeſſen/ wie vns die menſchē von dem 

erdtboden in der welt tieff herauff anſchau 

ten/ lobten vns vn̄ verwundertē ſich vnſer/ 

als bald wider mit eym groſſen frolocken ge 

ſegten/ vn̄ lieſſen vns fort faren im ſchwang 

vnd flug durch die luͤfft darin̄ wir waren. 

    Do mir Pedia ſolche ding gewiſen het/ vn̄ 

mich mit eym herlichen kleid gekleyt/ beleytet 

ſie mich wider an den ort/ do wir den vater 

der auff mich wartet/ mit groſſer herligkeyt 

funden/ do nam ſie jn vnd ʒeyget das kleyd 

das jch an hett/ vn̄ wie ſchoͤn ſie mich widꝰ 

pracht het/ darnach ratſchlagen ſie beydt/ 

was ſie mit mir anfahen wolten. 

    Dyß geſicht ſahe jch im ſchlaff/ do jch 

noch ein knab was/ vnd war als mich be⸗ 

                                                      B   iij 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Durch 
kūſt mag 
man glei 
ch als vō 
einer hoͤ⸗ 
he herab 
aller lād 
vnd leut 
eigēſchaf 
te ſehen 
vn̄ erken 
nen. 



ORDA16 D1382 Lukian von Samostata: Somnium;  
Marcus Fabius Quintilianus: Institutio oratoria 

 

B3v 

dunckt/ faſt ſchwermuͤtig von der forcht dꝰ 

ſtreych/ ʒů welchem moͤcht eyner ſprechen/ 

Lieber du haſt ein langen traum/ in welchē 

auch gericht gehalten wirt/ Ein ander dar⸗ 

nach ſagt vileycht/ es iſt ein winter traum/ 

ʒů welcher ʒeyt die necht am lengſten ſind/ 

hat er jm anders nit in eyner dreynechtigen 

langen nacht getreumt/ wie die nacht was/ 

do Hercules entpfangē ward/ es iſt ein wun 

der was jm in den ſin iſt kumen/ das er vns 

ſolch geſchwetʒ ſagt/ vn̄ nu erſt an die treu⸗ 

me gedenckt/ die jm in der kintheyt des nach 

tes fuͤrkomen/ vn̄ ytʒunt lang veraltet vn̄ ver 

geſſen ſind/ es iſt ein vergeben/ kalte/ vn̄ alte 

gewonheyt alſo frey ʒu ſchwetʒen/ vileycht 

ſagt er vns das als treum deutern vn̄ außle⸗ 

gern?   Aber hoͤr nu widerumb lieber geſel/ 

ſagt nit auch Xenophon der weyß mā (vber 

das jm in ſeynes vaters hauß widerfarē iſt) 

vō den treumen die jm des nachts fuͤrkumē 

ſeyn? Duͤrfft aber nit gedenckē/ dʒ der traum 

den jr ytʒunt gehoͤrt habt/ erdicht odꝰ erlogē 

ſey/ dan̄ der ſolchs von jm geſchribē hat/ be⸗ 

gert nit luͤgēhafftige ſchwenck fuͤr ware fuͤr 

ʒugeben/ welches diſen gemeyn oder vblich 

iſt/ ſo jr leben in verʒweyflung jrer ding mit 

ten vnter den feynden in der hoͤchſtē not ver 
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fuͤren/ oder gemeyner iſt bey den geſellen/ die 

im krieg vnd kriegßleuffen darauff am mey 

ſten acht habē/ dʒ ſie darnach groß ſtreych 

fuͤrgeben vn̄ meyſterlich ſchwetʒen muͤgen. 

    Entlich hab jchs nit fuͤr vnnuͤtʒ angeſehē 

ſolchen traum ʒůerʒelen/ domit wir die jug⸗ 

ent ʒů beſſern ſachen reytʒtē/ das ſie den gů⸗ 

ten vnd freyen kuͤnſten nachtrachtete/ vnd 

muͤglichs fleyß nachkoͤm/ jn auch mit ernſt 

anhinge/ am meyſten aber darūb/ ſo etwan 

ein jung geſel armůts halben ſeyn edle natur 

vn̄ geſchickligkeit nit in achtung habē wolt 

vn̄ alſo die koͤſtlich art/ eygenſchafft/ vn̄ ge⸗ 

ſchickligkeyt ʒů ſolchen ʒunicht machen vn̄ 

verderben/ auch an guͦten kuͤnſten ʒů lernē 

ſchir verʒweyflen/ vn̄ ſich ʒů geringē ſchnoͤ 

den vn̄ verachten dingen ergeben/ derſelbig 

(weyß jch wol) wirt wider ein hertʒ nemen/ 

ſo er auff diſe red acht geben wirt/ Dann er 

mag an mir ſelbs ein exempel vnd beyſpil ha 

ben/ ſeyn gemuͤt ʒů hohen dingen ʒů erheben 

vn̄ vertroͤſten ſo er erkennen wirt/ auß was 

armůt vn̄ elend jch ʒů ſo groſſem/ beſten/ vn̄ 

vbertreflichſten gůt der freyen kuͤnſt auffer⸗ 

wachſen vnd mich erhoben hab/ nichts er⸗ 

ſchrocken vor der armuͦt/ darin̄ jch am erſtē 

gelegen/ wer jch aber nu ſey oder wie jch ʒů 

                                                          B      iiij 

 
 
 
 
 
 

Vrſach 
warumb 
dꝰ traum 
geſchri⸗ 
ben ſey. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das exē⸗ 
pel ſol vō 
jungē ge⸗ 
ſellen in 
acht ge⸗ 
nommen 
werden. 
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genumen hab/ gib jch andern ʒů erkennen/ 

dan̄ ſo jch ſunſt nichts erlangt hab/ ſo weiß 

jch doch das fuͤrwar/ das jch keynem ſtein⸗ 

metʒen/ er ſey gleych wer er woͤl/ in erbarn/ 

eerlichen vn̄ adelichen ſachen weychen wil. 

¶ Hienach volgen drey Cap. auß Quintilia 

no verteutſcht/ nit wie du ſie in dem andern 

meynē büchleyn ſiheſt/ in welchen klerlich 

angeʒeyget/ wie die eltern jre kinder/ damit 

ſie von jugent auff in eerlichen kuͤnſten wol 

aufferʒogen werden/ allenthalben ver⸗ 

ſorgen vnd verwaren ſollen. 

¶ Wie eyn knab ʒum ſtudiren geporn/ ſol 

von ſeynen eltern durch gůte hoffnung/ vō 

den werterin aber vnd mitgeſellen durch boͤ 

ſer laſter vermeydung/ aufferʒogē werden. 

SO ein ſon geporē wirt/ ſol als bald der 

vatter ein ſeer gůtte hoffnung von jm 

entpfahen/ dan̄ mit der weyß wirt er vō an⸗ 

fang deſter fleyſſiger werdē/ dan̄ dyß iſt ein 

falſche vnware klag/ das wenig menſchen 

krafft/ das jhenig ſo jn fuͤrgegeben wirt/ ſol 

ʒuͦuerſteen verlihen ſeyn/ vnd das jr vil auß 

grobheyt jres verſtentnus beyde ʒeit vn̄ koſt 

verlieren/ widerumb fint man jr auch wol/ 

die leychtlich etwas ʒů erdencken vn̄ auß ʒuͦ 
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ſinnen geſchickt ſeyn/ dieweyl dyß dem men 

ſchen eyget vn̄ natuͤrlich iſt/ vnd gleych als 

die voͤgel ʒů fliegen/ die pferd ʒum lauffen/ 

die wilden thier ʒů grauſamer vn̄ erſchroͤck⸗ 

licher art geporn werden/ Alſo iſt dem men 

ſchen des gemuͤts wirckung vn̄ geſchicklig⸗ 

keyt von natur angeporen/ derhalben auch 

vrſprung menſchlichs gemuͤts vom hymel 

kumen geglaubt wirt. 

    Die groben aber vn̄ vngelirigen werden 

gleych ſo wenig nach art vn̄ natur des men⸗ 

ſchen geporē/ als die vngewoͤnliche vn̄ wun 

derſeltʒame coͤrper/ Solcher aber iſt gar we 

nig erfunden/ vrſach/ das in den kindern vi⸗ 

ler guͦter thaten hoffnung erſcheynt/ welche 

ſo ſie mit der ʒeyt vergeet vn̄ ʒunichten wirt 

kan man offentlich erkennē/ dʒ der fel nit an 

der natur/ ſondꝰ an emſiger ſorg vn̄ fleyß ge⸗ 

weſen ſey/ doch gib jch ʒů/ dʒ eyner den an⸗ 

dern durch geſchickligkeyt natuͤrlichs ver⸗ 

ſtentnus vbertrifft/ aber er endt vil oder we 

nig/ wirt doch keyner erfunden/ der mit ob⸗ 

gemeltem fleiß nit etwas ſonderlichs vor an 

dern erlangt het/ wer ſolchs nu erſihet/ ſol er 

die hoͤchſte muͤhe vn̄ ſorgfeltigkeyt anwen⸗ 

den/ das ſolcher ſeyn ſon eyn frumer tapffer 

wolberetbar man werden muͤge/ Vor allen 

                                                           B   v 

 
 
 

 
Des ge⸗ 
muͤts ge 
ſchicklig 
keit iſt dē 
menſchē 
natuͤrlich 

 
 
 
 
 
 

Nit die 
natur/ ſō 
der nach 
leſſigkeit 
dꝰ eltern/ 
verderbt 
die kindꝰ. 

 
 
 
Ein tro⸗ 
ſte dꝰ gro⸗ 
bē koͤpff 

 
Es gehoͤ 
ret fleys 
darʒů. 
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Wie die 
werterin 
geſchickt 
ſol ſeyn. 

 
 
 
 
 
 
 

 
Ein glei 
chnus. 

 
 

 
Was die 
kindꝰ eyn 
mal boͤß 
lernē/ ver 
geſſen ſie 
nit leicht 

 
 
 
 

 
Kunſt dꝰ 
eltern hil 
ffet die 
kinder. 

dingen ſollen des kinds werterin ein vnſtreff 

liche red haben/ nit liſpen oder ſtam̄eln/ ſon 

der gantʒe wort machen/ welche Chriſippꝰ 

wuͤnſcht (ſo es anders geſchehen moͤcht) dʒ 

ſie auch kluͦg vn̄ weyß werē/ eygentlich hat 

er gewoͤlt/ das man ſouil es muͤglich iſt/ die 

aller beſten erwelen ſol/ vn̄ wiewol on ʒwey 

ffel die meyſten ſorg auff jre geperd vn̄ ſiten 

ʒu haben iſt/ ſollen ſie doch auch recht vnd 

volkumen reden/ dan̄ diſe wirt das kindt ʒū 

erſten hoͤren/ vn̄ jre wort lernen nachreden/ 

Vnd gleych als der geruch/ der von erſt ein 

newes gefeß durchkreucht/ langwerig iſt/ 

vn̄ die farb mit der die lauter vn̄ weiß wolle 

erſtlich geferbt/ nit leychtlich kan abgewa⸗ 

ſchen werdē/ alſo von natur halten vn̄ mer⸗ 

cken wir am lengſten/ was in kintlichen jarē 

begriffen iſt/ auch hengt vn̄ bleybt beſonder 

veſt das arg vn̄ boͤß/ den̄ liederlich kan man 

dʒ guͦt endern in boͤß/ wen̄ wirſtu aber was 

leſterlich vn̄ ſtreflich iſt/ in gůt verwādeln? 

Derhalben ſol das kind als gleych noch in dꝰ 

wiegen vn̄ vnmuͤndig iſt/ der rede nit gewo 

nen/ der es hinach wider entwonen vn̄ ver⸗ 

geſſen můß. Gern wolt jch aber/ das in den 

eltern wer groſſe kunſt vn̄ verſtant/ vn̄ nit al 

leyn mennern/ ſondꝰ auch weybern/ dan̄ wie 
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mit gantʒ groſſem emſſigen fleyß vn̄ hertʒli⸗ 

chen willen die frum tugēthafftig fraw Cor 

nelia jren ſuͤnen mit namen Graccis ʒur wol 

redenſamkeyt behuͤlflich vn̄ nach hoͤchſtem 

vermuͤgen rethlich geweſen/ iſt durch etlich 

ſendbrieff den nachkumenden kunt worden. 

    Alſo ſagt man auch/ wie die tochter des 

Roͤmers Lelij in jrem außſprechē durch ſon 

derliche ʒir vn̄ gnad deſſelbē jres vaters wol 

redſamkeyt eyns groͤſſern anſehens gemacht 

hat/ Auch lißt man nit alleyn dem weybli⸗ 

chen geſchlecht ʒů eeren die oration vnd red 

der tochter Q. Hortenſij/ welche ſie vor den 

oͤberſten heuptern vnd regent gethon hat/ 

doch ſollen die/ den es nit hat muͤgen wider 

faren etwas ʒů ſtudiren/ nit wenigern fleyß 

haben die kinder ʒů lernen/ ſondꝰ eben der vr 

ſach halben ʒů andern deſter fleiſſiger ſeyn/ 

ſolchs ſol auch von den knaben vnter oder 

bey welchen diſer vnſer erʒogen/ nit anderſt 

dan̄ wie von den werterin geſagt ſeyn. 

⸿Ein gar hefftige vnd ʒů vnſern ʒeyten ſeer 

nuͤtʒe frag/ welches beſſer ſey/ die knaben do 

heymen alleyn/ oder in den Schuͦlen bey ge⸗ 

meyner verſamlung ʒů vnterweyſen/ von 

Quintiliano etwā auffs ſcherpffeſt verlegt. 

 
Eyn lob 
etlicher 
gelerten 
frawen. 
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Ein frag 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Guͦte ſit 
ten. 

IEtʒ aber wirt das kind auß ſeiner mu 

ter ſchos geen/ herbey wachſen/ vn̄ et 

was hefftigers vnd ernſtlichers ʒů lernen an 

fahen/ derhalbē an diſem ort fuͤrnemlich ſol⸗ 

che nachuolgende frag ʒů handeln iſt/ nem 

lich ob es beſſer ſey den knabē/ welcher gůte 

kuͤnſt ʒů lernen verordnet iſt/ doheym in vn⸗ 

ſern eygen heuſern ʒů behalten/ oder denſel⸗ 

ben in die offentliche verſamlung der ſchuͦlē 

den verordentē vnterweyſern beuelhen/ wel⸗ 

ches wiewol jch vermerck/ das es ʒum teyl 

den ſo groſſe beruͤmpte vn̄ vbertrefliche ſtet 

burgerliche ʒucht vnd erbare ſitten gelernt/ 

ʒum teil auch den ſeer beruͦffnen vn̄ vberauß 

geſchickten leutten gefallen hab/ ſo wil jch 

doch ſolchs niemant verhalten haben/ das 

etliche ſolchem offentlichem prauch durch 

ſonderlichs verſehens vn̄ gůt duncken eyner 

beſſerung gantʒ wider ſind/ welchs ſie vmb 

ʒweyer vrſach willen meyns bedunckens fuͤr 

nemlich gethan haben. 

    Das diſe ʒů guͦtten ſitten mer raten/ ſo do 

fliehen gemeyne verſamlung der jugent/ die 

ſunſt ʒů laſtern geneigt iſt/ vō welcher wolt 

Got das luͤgenthafftig geſagt wer/ das vil 

boͤſer leſterlicher that vrſach dauō entſpruͤn⸗ 

gen/ Die ander das ſie ſich laſſen duncken/ 
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der ſchůlmeiſter/ wer er nu werdē ſol/ wuͤrd 

die ʒeyt mer mit eynem ʒubringen/ dan̄ ſo er 

mit vilen ſol beladen ſeyn. Die erſt vrſach iſt 

fuͤrwar treflich/ dan̄ ſo dem alſo wer/ dʒ die 

gemeynen ſchuͦlen der lere nuͤtʒten/ vn̄ doch 

der ʒucht ſchaden prechten/ wer meynes be⸗ 

dunckens mer auffſehens (das man eerlich 

lebt/ dann auffs aller beſt vnd kyͤnſtlichſte 

redt) ʒů haben/ aber nach meyner meynūg 

ſeyn diſe ʒwey ʒů hauffen geknuͤpfft vnd vn 

ʒertrent/ dan̄ jch halt keynen fuͤr ein wolred 

ner/ er ſey dan̄ eyn frum redlicher man/ vnd 

ſol auch als vil er kan alſo werdē/ derhalbē 

woͤllen wir ʒů erſt daruon handeln. 

    Erſtlich halten ſie/ die ſitten werden in 

ſchuͦlen verderbt/ welchs ſich ja ʒů ʒeyten be 

geben moͤcht/ aber das geſchicht auch biß⸗ 

weylen doheym/ vnd ſind warlich diſer hey 

ligen meynung/ darin̄ etlich wol erhalten/ et 

liche widerumb verderbt ſeyn wuͤrden/ auff 

beyden ſeyten merckliche exēpel/ Es leyt aber 

vil daran/ was eygenſchafft der knab habe/ 

vnd was man fuͤr ſorg ʒů jm hat/ iſt ein ge⸗ 

muͤt leychtfertig vn̄ geneygt ʒum boͤſen/ vnd 

wirt ſeyn mit fleyß nit gewartet/ vnd nit ʒů 

ſteter vnd ʒymlicher ſcham in der jugent ge⸗ 

weyſt/ ſo wirt doheym nit weniger vrſache 



ORDA16 D1382 Lukian von Samostata: Somnium;  
Marcus Fabius Quintilianus: Institutio oratoria 

 

B7v 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Er ſoll 
ein geſel⸗ 
len habē 
der in ʒuͦ 
der ſchuͦl 
fuͤret vn̄ 
acht auf 
in hab. 

 

 
Hie merk 
auff/ wo 
ſie ʒů er⸗ 
ſtē ſchalk 
heyt ler⸗ 
nen. 

ʒů allen laſtern gegeben/ dan̄ es kan der vn⸗ 

terweyſer den man im hauß helt/ auch vnʒuͤ 

chtig ſeyn/ es iſt auch nit weniger ſorg/ vn⸗ 

ter boͤſen vnd vnuerſchempten knechten/ den̄ 

vnter redlicher leut vngeʒogē kindern vmb 

geen/ Widerumb aber/ iſt des knabens art 

guͤt/ vnd der eltern fleyß nit treg vnd laß/ ſo 

kan man den aller fruͤmbſten vn̄ wirdigſten 

ſchuͦlmeyſter (welchs der weyſen fürnēlich⸗ 

ſte ſorg iſt) erwelē/ auch ein tapffere vn̄ ernſt 

liche leer fuͤrnemē/ vn̄ nichts deſter weniger 

ein achtbarn man oder getrewen geſellen dē 

ſon ʒů der hand ſtellē/ durch welchs ſtetigs 

beyweſen auch die/ dauor man ſich fuͤrchtet 

die kinder ʒůuerfuͤren/ gebeſſert muͤgen wer⸗ 

den/ diſer forcht aber wer balt rat ʒů finden 

Wolt Got dʒ wir vnſerer eynner kinder art 

vnd ſitten ſelbs nicht verderbten/ wan̄ von 

ſtund an laſſen wir der kindtheyt/ freud vnd 

wolluſt halben ʒuͦuil nach/ vnd ſolche ʒert⸗ 

liche aufferʒihung/ welche die latiner indul⸗ 

gentiam nennen/ alle krefft beyde leybs vn̄ ge 

muͤts ʒunicht machte/ was wil doch der/ ſo 

er alt wirt nicht begeren/ der in purpur lernt 

kriechen? Er kan noch nit lallen/ vnd weyß 

ſchon was ſam̄et vnd ſeydē iſt/ begert auch 

purpur gewant ʒů haben/ wir vnterweyſen 
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ſie auch ee die ſpeyß ʒů koſten dan̄ ʒů reden/ 

in den faulbeten erwachſen ſie/ vnd als balt 

ſie auff die erden ruͤren/ werdē ſie von beider 

eltern henden geleytet vnd erhalten/ reden ſie 

was ſchampers vnd vngepuͤrlichs/ haben 

wir ein freude daruon/ wort die auch in off 

nen ſchandtheuſern nit leydlich weren/ der 

lachen wir vnd laſſen vns wol gefallen/ ja 

es iſt auch keyn wunder/ dan̄ wir haben ſie 

es gelernt/ ſie habēs von vns gehoͤrt/ vnſere 

bůlſchafft vnd beyſchleffer ſehen ſie/ hat mā 

ein wolleben/ ſinget man ſchampare lieder/ 

ʒeyget kuͤrtʒweyl die man vorſchanden nit 

wol außreden kan/ auß ſolchen wirt den̄ ein 

gewonheyt/ vnd gleych ein angeporne art/ 

vnd diſes lernen die armen ee dan̄ ſie wiſſen 

das laſter ſey/ Dieweyl jn dan̄ der ʒaum do⸗ 

heym ʒů lang gelaſſen/ vnd aller ſchalckeyt 

gewonen/ nemen ſie dyß boͤß nicht auß den 

ſchůlen/ ſonder pringen es hyneyn. 

    Ʒum andern (ſprechen ſie) wirt nit in der le 

re eyner alleyn auff eynen mer acht haben/ 

Antwort das fuͤrnemlich keyn hindernus ſey 

warūb ſolcher (wer er nu iſt) nit auch kuͤnd 

geſeyn bey dem/ der in der ſchůl vnterwyſen 

wirt/ vnd ob gleych diſe ʒwey nit moͤchten 

bey eynander ſeyn/ ſo wolt jch doch dʒ liecht 
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Die ſchul 
alhye ey 
nē liecht 
der clerli⸗ 
chen ver 
ſamlung 
vꝰgleicht 
die heim 
lich vn⸗ 
derwey⸗ 
ſung der 
finſternꝰ 
Ein guͦt⸗ 
ter rath. 

der aller eerlichſten verſamlung/ die in der 

ſchůl iſt/ der heymlichen vnterweyſung in 

der finſternus/ fuͤrgeʒogen haben/ Dan̄ eyn 

yeder gůter gelerter vndterweyſer frewet ſich 

der menig/ vnd duͤnckt ſich wirdig/ das er 

eyn groſſe ſchůl/ daryn̄ er in viler anſehung 

ſteet/ ʒůuerſorgen hab/ die geringē aber den 

jre ſchwacheyt bewuͤſt/ nemen fuͤr gůt/ das 

ſie mit entʒelen vmbgehen/ vn̄ verweſen das 

ampt eyns kinderleyters/ Es kan aber eyner 

wol etwan auß gunſt oder freuntſchafft odꝰ 

mit gelt verſchaffen/ das er ein ſeer gelerten 

vnd vbertreflichen meyſter im hauß habe/ 

dennoch wirt der eynen gantʒē tag mit eym 

nit ʒůpringen/ Es kan keynes lernenden fleis 

ſo ſtaͤt vn̄ vnuerdroſſen ſeyn/ welchs nit wie 

das geſicht der augen durch ein ſtaͤtes an⸗ 

ſchawen muͤd vn̄ verdunckelt wirt/ fuͤrnem 

lich dieweyl ʒū ſtudiren odꝰ lernen der merer 

teyl heymlicher ʒeyt von noͤtten iſt/ Wan̄ ſo 

der knab etwas ſchreybt oder heymlich bey 

ſich betracht/ darff er des vnterweyſers ge⸗ 

gen wert nit/ wirt auch durch eyns yeglichē 

herlauffen in ſolchem ſeynem ſchreyben vnd 

gedancken verhindert/ darʒů darff nit eyn 

yegliche lection eynes der jm vor lißt odꝰ auß 

legt/ dan̄ wen̄ wolt man mit der weyß ſo vi⸗ 

                                                       ler ſchrifften 



ORDA16 D1382 Lukian von Samostata: Somnium;  
Marcus Fabius Quintilianus: Institutio oratoria 

 

C1r 

ler ſchrifften erfarung vnd erkantnus vber⸗ 

kumen? Darumb bedarffs eyner kleynen ʒeyt 

in welche er den gantʒē tag in entʒliche ſtun 

de dyß oder jhenes ʒů lernen außteylt vn̄ ver 

ordnet nach art vn̄ weiß der gemeynen hant 

werck/ derhalbē auch kan man auff ein|mal 

vilen etwas fuͤrgeben/ das ſunſt eynem yeg⸗ 

lichen in ſonderheyt fürʒůgebē wer/ Es ſein 

auch vil leer der eygēſchafft/ das man ſie ʒů 

gleich mit einer ſtim ʒů jn allē außredē kan. 

    Jch wil geſchweygen der weyß/ der ſich 

geprauchen die wolredner im außteylen vn̄ 

der rede/ ſo vor dem volck von allen offent⸗ 

lich ʒůhabē gemacht wirt/ welche ſo darʒů 

kumen/ gantʒ vnd gar verſtanden wirt/ den̄ 

die ſtym des leſers erſtreckt ſich nit in wenig 

wie ein nachtmal/ von welchem jr vil nicht 

ſat werden/ ſonder wie die Sun̄ die vns al⸗ 

len ʒůgleych gibt ein hitʒ vnd liecht/ deßgley 

chen ein Grammaticus ſo er lernt die kunſt 

recht ʒů reden/ frag auffluͤßt/ hyſtorien erʒe 

let/ oder ſo er außlegt eyn poetiſch gedicht/ 

lernen ſolchs alle ſouil jr es hoͤren. Wan̄ er 

aber (ſprechen ſie ʒum dritten) jn ſol anʒeygē 

warynnen ſie yrren/ oder ſol jn vorleſen/ iſt 

nicht do der hauff hynderlich? Antwort/es 

ſey ſchedlich (dan̄ was kan allenthalbē wol 

                                                                 C 

 
Dʒ ampt 
des ſchuͦl 
meiſters 
darʒů be 
ſondere 
vꝰnunfft 
gehoͤren 
wil. 



ORDA16 D1382 Lukian von Samostata: Somnium;  
Marcus Fabius Quintilianus: Institutio oratoria 

 

C1v 

 
 
 
 
 
 

 
Der diſci 
pel ſol dē 
magiſter 
nit weni 
ger lieb 
habē als 
ein frum 
mer ſon 
dē vater 

 

 
Die groͤ⸗ 
ſte eer ey 
nē ſchuͦl⸗ 
meyſter/ 
wenn er 
ʒuͤchtige 
vn̄ geler 
te Diſci⸗ 
pel hat. 

 
 
 
 

Die recht 
meynūg 
Chriſti. 

gefallen) woͤllen wir bald ſolchen ſchaden 

mit dem ſo auß offentlichem corrigiren ent⸗ 

ſpringt/ vergleychen. Es iſt meiner meynūg 

gar nit/ das der knab dohyn geſchickt werd 

do man jn verſeume/ vnd nit achtung auff 

jn habe/ Es wirt auch keyn gůter vnterwey 

ſer ſich mit eyner groͤſſern ſchar den̄ er verſor 

gen kan/ vberladen/ vnd dem knaben iſt fuͤr 

nemlich ſorg ʒů habē/ das jm der ſchůlmey 

ſter gemeyn vn̄ freuntlich werd/ auff das er 

jn lerne nicht alleyn von ampts wegen/ ſon 

der auß begirden/ lieb vn̄ gunſt/ alſo wirt er 

nym̄er in dem hauffen ſeyn/ vn̄ fuͤrwar key⸗ 

ner der anders etwas ein wenig gelert iſt/ ſo 

er in eynem erſicht fleyß vnd geſchickligkeyt 

der jn nit ſonderlich ʒů ſeyner eer vnterweiſt 

Aber wie die groſſen ſchůlen ʒů fliehen ſeyn 

(welcher ſach jch auch nit ʒůfal) ſo man bil 

lich ʒů eynem laufft/ iſts doch nit darumb/ 

das man die ſchuͦlen alle vnd gar fliehen ſol 

Dann es iſt anderſt ſie ʒů meyden/ vnd an⸗ 

derſt vnterſcheyde vnd wal ʒwiſchen jn ʒů 

haben/ vnd dieweyl wir haben hyngelegt/ 

was man fuͤrwerffen kan/ woͤllen wir nun 

auch ſagen/ was wir volgen. 

    Ʒum erſten eyn ʒůkuͤnfftiger wolredner/ 

welcher ſeyn leben in groſſer herligkeyt/ vnd 
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gleych am liecht der gemeynen vn̄ loͤblichen 

verſamlung eyner ſtat leben wil/ ſol ſich vō 

jugent auff darʒů gewenen/ dʒ er keyn ſcheü 

vor den leuten hab/ auch nit in diſer einſamē 

vnd gleych tunckeln leben ligen vnd bleych 

werde/ Man ſol das gemuͤt allʒeyt erheben/ 

friſch vnd wacker machen/ welchs in ſol⸗ 

chem heymlichen vn̄ einſamlichen winckeln 

entweder nachleſſig/ vnſauber/ vnd verlegē 

wirt/ gleych als ein ding/ das nit an tag ku⸗ 

met/ aber auß eynem falſchen won ſich auff 

bleßt vn̄ ſtoltʒ wirt/ dan̄ von noͤten můß der 

vil von jm ſelbs halten/ der ſich mit niemāt 

vergleychen iſt/ darnach wenn er ſol herfuͤr 

pringen was er gelernt hat/ ſo blintʒelt er an 

der ſunnen/ vn̄ fint alle ding new/ als der do 

alleyn doheym gelernt hat/ dʒ er vnter vilen 

het ſollē thůn/ hie laß jch vngemelt die freunt 

ſchafft/ welche ſo ſie mit eyner heyligen vnd 

eerlichen verbintnus ſeyn angeſangen/ werē 

ſie beſtendig biß in das alter/ den̄ es iſt auch 

nicht heyliger mit eynander geweyhet/ dan̄ 

in eynerley lernung angenumen werden/ wo 

wil eyner gemeyner welt lauff/ art/ vn̄ ſin ler 

nen/ der ſich dꝰ geſelſchafft/ die nit allein den 

menſchen/ ſonder auch vnuernuͤnfftigē thie 

ren natuͤrlich iſt/ entʒeucht? Darʒů kan er do 

                                                              C   ij 

 
 
 
 
 
 

    Vnbe⸗ 
quemig⸗ 
keyt ent⸗ 
ſpringen 
auß der 
heimlich 
en vnter 
weiſung. 

 
 
 
 
 
 
 
 

   Freunt⸗ 
ſchaft he 
ben ſich 
gemeyn⸗ 
klich in dꝰ 
ſchuͦl an/ 
do jm ein 
yeglicher 
ein geſel⸗ 
len nach 
ſeinr art 
außerwe 
let. 
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   Merck 
wie vil 
nutʒbar⸗ 
keyt in dꝰ 
ſchuͦl ʒuͦ 
erwartē 
ſeind/ die 
man do⸗ 
heim nit 
ſo bequē 
mag ha⸗ 
ben. 

 
 

Eergeitʒ 
igkeyt. 

 
Jn gelid 
pfleget 
man die 
knabē ʒů 
ordnen. 

 
 
 

Declami 
ren. 
  Dēnach 
habē wir 
die vnſe⸗ 
ren ʒū er 
ſten do⸗ 
heim/ dar 
nach offt 
in der ge 
mein ſich 

heym nicht mer gelernen/ dan̄ was man jm 

fuͤrgibt/ in der ſchuͦl aber was auch andern 

do wirt er taͤglich vil hoͤren bewerē/ vil ſtra 

ffen/ do wirt eynes andern geſcholtne trag⸗ 

heyt ʒů ſeynem from̄en/ widerumb eynes an 

dern gelobte geſchickligkeyt/ ʒů ſeynem nutʒ 

gedeyen/ auß dem preyß wirt er ermant dem 

ſelben nach ʒůuolgen/ er ſchempt ſich auch 

ſeýnem gleychen ʒů weychen/ Widerumb 

acht er es fuͤr hoch vnd eerlich/ groͤſſere dan̄ 

er iſt ʒů vberwinden/ Diſe alle geben groſſe 

anreytʒunge/ vnd wiewol die eergeytʒigkeit 

iſt ein laſter/ iſt ſie doch offtmals ein vrſach 

ʒů tugenden. Noch weyß jch/ das meyne 

ſchuͦlmeiſter nit ein vnnuͤtʒe weyß im prauch 

hetten/ die als ſie die knaben in vnterſchidli⸗ 

che reyen teylten/ ſtelten ſie eynen yeden an 

die ordnung der leer/ darnach die krefft ſey⸗ 

nes verſtentnus erforderten/ vnd alſo die/ ſo 

die oͤberſten ſtel beſaſſen/ můſten declamiren 

vnd offne red halten/ auff das ſie geſehen 

wurden/ wie ſie auch im ʒůnemen der lere ey 

nen fuͤrgang hetten/ vnd die vrteyl vnd wal 

in diſer ſachen wurden heymlich gehalten/ 

do hůb ſich dan̄ ein groſſer ʒanck vnter vns 

vmbs krentʒleyn/ vnd wer der beſte war in 

ſeynem reyen/ der hat ein huͤbſche/ eerliche/ 
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vnd loͤbliche ſach erlangt. Auch blib diß nit 

alſo/ wie es alleyn ein mal geſchatʒt wurd/ 

ſonder allweg auff den dreyſſigſten tag hat 

der vberwinder widerūb macht ʒů kempff⸗ 

en/ Alſo můſt ſich der oͤberſte alle ʒeyt beſor 

gen/ ein ander erlanget ſeyne ſtadt/ vnd der 

ſchmertʒ bewegt den vndterſten/ die ſcham 

vnd ſchand von ſich ʒů treyden/ ſolchs gab 

vns mer anreytʒung ʒum ſtudiren des wol 

redens (ſo vil jch anders auß meynem ver⸗ 

ſtentnus ermeſſen kan) dan̄ yrgent ein erma 

nung der ſchůlmeyſter/ fleyſſiger auffach⸗ 

tung der kinderwerter/ oder wuͤnſchen vnd 

begirden der eltern. 

    Aber wie die heymliche nachoͤmung der 

kunſt halben den groſſen ʒů mererm ʒuͦnemē 

vrſach gibt/ alſo die jungen ſo erſt anheben/ 

jre mitgeſellen/ derhalben das es leychter iſt/ 

vil lieber dan̄ jre vnterweyſer/ nachuolgen. 

Dan̄ ſolche knaben die noch an dem erſten 

grund vnd anfang der ſprach lernen/ nicht 

ſo bald der hoffnung ſeyn kuͤnnen/ dʒ ſie die 

wolberetbarkeyt/ die ſie fuͤr die groͤſten ach⸗ 

ten/ erlangten/ Darumb begreyffen ſie vil 

mer das/ welchs ſie von jren geſellen als am 

nechſten bekumen vnnd erlangen muͤgen/ 

Gleych wie die weynreben/ ſo an die baͤum 

                                                         C    iij 

  

 

vor geler 
ten leutē 
vnd her⸗ 
rē laſſen 
beweiſen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein glei 
chnus. 



ORDA16 D1382 Lukian von Samostata: Somnium;  
Marcus Fabius Quintilianus: Institutio oratoria 

 

C3v 

 
 
 

 
Das fuͤr 
nemlich⸗ 
ſte werck 
des mey⸗ 
ſters. 

 
 
 
 

Von eim 
gefeß ein 
gleichnꝰ. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

der ſchuͦl 
meyſter 
hat vil 
ein groͤſ⸗ 
ſere begir 

gebunden/ begreyffen erſtlich die vnderſten 

eſte/ darnach wachſen ſie in die hoͤhe byß in 

den gypffel/ welches dan̄ ſo gewiß war iſt/ 

das auch das des meyſters fuͤrnemlichſte 

werck ſol ſeyn (wil er anders was nuͤtʒlich 

iſt/ dem ſo hoffart pringt/ fuͤrʒiehen) wann 

er noch grobe/ vnuerſtendige gemuͤter han⸗ 

delt vnd formiert/ das er nit bald jre ſchwa⸗ 

cheyt vberlade/ ſonder ſeyn krefft meſſige/ 

vnd ſich nach dem verſtentnus vnd vermuͤ 

gen des ʒůhoͤrers vergleich vn̄ ernidere. Dan̄ 

gleych wie die gefeß mit engē ſpuntloͤchern 

außſpruhē groſſe waſſerguͤß/ langſam aber 

eyngefloͤßt/ oder auch eyngetroͤpffelt/ gefuͤl 

let werden/ alſo auch ſol man auffſehens ha 

ben/ wie vil die gemuͤt der kinder begreyffen 

muͤgen/ dann was ſchwer ʒů verſtehen iſt/ 

mag von vngeſchickten gemuͤten nit vernu 

men werden. Derhalbē iſts gůt das du haſt 

dem du erſtlich nachuolgen/ darnach vber 

winden woͤlſt/ alſo vberkumbſtu auch ge⸗ 

mach ein hoffnung hohe ding ʒů erlangen. 

    Ʒů dem allen kuͤnnen die ſchuͦlmeyſter di⸗ 

ſen můt vnd macht ʒů reden nit haben/ ſo al 

leyn eyner vorhanden iſt/ als ſo ſie mit eynē 

ſolchen hauffen ſeyn vmbgeen/ den̄ das groͤ 
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ſte teyl des wolredens iſt gelegen am gemuͤt 

diß iſt von noͤten das es werd bewegt/ das 

es begreyff der ding gleycheyt vnd ebenbild 

vnd das es gleych verwandelt werde in die 

eygenſchafft vnd natur der/ daruon wir re⸗ 

den/ auch ye hoͤher/ edler/ vnd ſubtiler er iſt 

ye groͤſſer als von orgeln oder andern ſey⸗ 

tenſpyl wirdt er bewegt/ derhalben er auch 

wechſt vnd ʒůnympt/ wirt auch durch lob 

gemert/ ſo er erhitʒt vnd hefftig iſt/ vnd hat 

luſt etwas groß vnd tapffers ʒů thůn/ Es 

iſt ein heymlicher verporgner vnwil/ ſolche 

gewalt ʒů reden/ welche man mit groſſer ar 

beyt erlangt/ nur vor eynem alleyn bewey⸗ 

ſen/ man ſchemet ſich die ſprach volkumen 

ʒů erheben/ Vnd fuͤrwar nem jm eyner ʒů 

hertʒen des redners geſchickligkeyt/ die ſtym̄ 

den gang/ das außſprechen/ vnd entlich die 

bewegligkeyt leybs vnd gemuͤts/ vnd auff 

das jch die anderen dohynden laſſe/ den 

ſchweyß vnd muͤhe/ ſo nicht mer dan̄ eyner 

ʒůhoͤrt/ lieber hats nicht ein anſehen/ als ſey 

er nicht wol bey ſinnen! kürtʒlich es wer bey 

den menſchen keyn kuͤnſtlich reden/ ſo wir 

nur eyner alleyn mit eynem redten. 

                                                             C   iiij 

 

vil mit ei 
andꝰ dan̄ 
wenig ʒu 
lernen. 
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Ey ſpre⸗ 
chen ſie 
meynen 
fon lernt 
noch wol 
eyn gro⸗ 
ber Jo⸗ 
hannes/ 
bis er ʒuͦ 
ſeynē kre 
fften ku⸗ 
mer. 
hie moͤch 
ten auch 
etlich gro 
ſſe hāſen 
wol acht 
habē/ dʒ 
jre kindꝰ 
nit tolle 
narheyt 

¶ Wider den groſſen mißprauch der jheni⸗ 

gen/ ſo ſchir allenthalben jre kinder bald im 

anlaſſen nicht den fuͤrnemeſten leermeyſtern 

ſonder groben ſchůlſtoͤrern/ muͤtterheuch⸗ 

lern/ vnd winckelfincken ʒů vnter⸗ 

weyſen beuelhen. 

AVch iſt diſer meynung mit ſtilſchwei 

gen nicht ʒů vbergehen/ welche wie⸗ 

wol ſie die knaben geſchickt vnd tuͤchtig ʒů 

der lernung vermercken/ haben ſie doch nit 

gemeynt/ das man ſie von ſtund an dem al 

ler trefflichſten Schůlmeyſter beuelhen ſol/ 

ſonder ein ʒeytlang bey den geringen erhal⸗ 

ten/ gleych als ſolche mittelmeſſige leer des 

ſchůlmeyſters mer diente ſolchen knabē ʒur 

vnterweyſung/ wer auch leychter in ſolchen 

nach ʒůuolgen/ iſt ʒum teyl auch weniger 

vnwillig/ die verdruͤßliche arbeyt der erſten 

leer auff ſich ʒů nemen. Jn diſer ſache ge⸗ 

denck jch mich nicht groß ʒů bemuͤen/ auf 

das jch anʒeyg/ wie vil es beſſer ſey/ vō dem 

aller beſten erſtlich vnterweyſt ʒů werden/ 

auch was fuͤr muͤheſame beſchwerung vol⸗ 

ge/ die laſter vnd yrrſall die ein mal eynge⸗ 

wurtʒelt ſeyn/ auß ʒůrottē/ dieweyl die nach 
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rumenden mit ʒweyerley laſt gedruckt wer⸗ 

den/ vnd warlich es vil ſchwerer iſt/ ſolchs 

ſo man vor vbel gelernt hat/ widerumb ʒů 

entwenen dan̄ ʒů lernen/ von welchs wegē 

man auch ſagt/ der beruͤmpt pfeyffer Timo 

theus ſey gewont geweſen/ ʒwifeltigen lon 

den die ʒuͦuor auch von eynem waren vnter 

weyſt/ dann ſo ſie jm grob vnd diſer kunſt 

gantʒ vnuerſtendig beuolhen wurden/ an⸗ 

ʒuͤfordern/ Doch ſeyn in diſer ſach ʒwen yr⸗ 

thumb/ Eyner das ſie meýnen die knaben 

laſſen ſich dieweyl genuͤgen an den geringē 

meyſtern/ vnd ſind alſo/ dieweyl noch keyn 

fel in der ſach iſt/ an ſolchem nach art deren 

die eynen guͦtten magen haben/ begnuͤget/ 

welche ſicherheyt/ wiewol auch ſie eyner 

ſtraff wirdig/ wer ſie doch etlicher maß ley 

denlich/ wo ſolche meyſter weniger lernten 

nicht vbeler/ Der ander aber der auch ge⸗ 

meyner iſt/ das ſie halten/ die groͤſſere genad 

vnd gewalt ʒů reden haben erlanget/ bege⸗ 

ben ſich nicht ʒů ſolchen kindiſchen dingen 

vnd diß geſchehe ʒů weylen vō wegen das 

ſie verdreuſt ſolchen fleyß auff ſolche vnuer 

ſtendige vnd geringe ʒů legen/ ʒůweylen dʒ 

ſie ſolchs auch gar nicht kuͤnnen thuͦn. Jch 

                                                          C    v 

 

fuͤr kunſt 
vn̄ weiß⸗ 
heyt mit 
groſſer 
muͤe von 
den gro⸗ 
ben geſel 
len vnd 
tiſch finck 
en lernē 
muͤſtē/ dʒ 
jn darna 
ch jr leb⸗ 
tag an⸗ 
hanget/ 
vnd nit 
vꝰgeſſen 
kuͤnnen. 
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Eī ſchuͦl⸗ 
meyſter 
můß ſich 
die arbet 
nicht ver 
drieſſen 
laſſen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

   Wer in 
hohen 
kuͤnſten 
wol gele⸗ 
ret iſt/ dꝰ 
kan von 
noͤten au 
ch die mi 
teln. 

wil aber den nicht fuͤr ein Schůlmeyſter ha 

ben vnd halten/ der ſolches nicht willig⸗ 

klich thuͦn wirt/ Das aber auch die aller be⸗ 

ſten ſolche geringe lernung fuͤrgeben kuͤn⸗ 

nen/ wil jch leychtlich verfechten vnd erhal 

ten. 

    Ʒum erſten das der (der die andern in der 

wolberetbarkeyt weyt vbertrifft) durch ſol⸗ 

che ſeyne vnuerdrießligkeyt vnd willigkeyt 

in ſo geringen ſachen (als man meynt) an⸗ 

ʒeygt/ vnd eynem yeden ʒů verſtehen gibt/ 

wie er ſolche in der jugent ſelbſt auff das be 

ſte vnd rechſte begriffen vnd gelernt habe/ 

Nachmals aber iſt in ſolchem lernen das 

groͤſte vnd fuͤrnemſte rechtſchaffne vnd ge⸗ 

wiſſe weyß vnd wege/ die do eynem yeden 

der do etwas ſonderlich gelert iſt/ auffs be⸗ 

kanteſte vnd gemeynſte ʒů ſeyn pflegt/ So 

iſt vber das keiner in den groſſen ſo vbertreff 

lich/ das er an dem nyderigen mangel hab/ 

es wer dann das der beruͦffne bildtſchnitʒer 

Phydias das bild des hoͤchſten abgots Jo 

uis wol kuͤnſtreych genuͦg hett gemacht/ vn̄ 

ein ander muͦſt erſt was ʒum geſchmuck di⸗ 

ſes wercks gehoͤret/ außbereyten vnd volen⸗ 

den/ vnd das ein vbertrefflicher kuͤnſtlicher 
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redner nicht eynfeltig vnd ſchlecht kuͤnne re 

den/ Oder aber ein außbuͤndiger guͦtter artʒt 

kuͤnne nicht gleycher maß kleyne als groſſe 

ſchaden vnd geprechen heylen/ Wie iſt jm 

dann? Findet man nicht wolredſamkeyt ſo 

gantʒ prechtig/ mechtig/ vnd groß/ das ſie 

mit keyner weyß/ auch durch kindtlichen 

vnd albern verſtandt moͤcht begriffen vnd 

verſtanden werden. Jch bekens das es ſeyn 

muͤge/ Es iſt aber ʒůuorauß eynem ſolchen 

tapffern vnd witʒigen wolredner von noͤt⸗ 

ten ʒů wiſſen/ wie er lernen ſol/ alſo das er 

ſich herab laß/ vnd gleychfoͤrmig mach der 

maß vnd begriff des lernenden/ Gleycher⸗ 

weyß als eyner der wol ʒů fuͦß iſt/ vber veld 

gehet mit eynem jungen vnnd langſamen/ 

demſelbigen aber allʒeyt ſeyn hand ʒur hilff 

reycht/ thůt ſeynent halben ye kleyner ſchritt 

ja gantʒ nicht ſerer gehet. Weyter aber/ wie 

wenn ſolche ſo von gelerten vnnd tapffern 

leutten geſagt werden/ klerer ʒů ʒeytten vnd 

leychtlicher ʒuͦuerſtehen ſind/ weder yrgēts 

ander/ dann es ja die edelſte vnd hoͤchſte tu 

gent der wolberedtbarkeyt/ das ſie klar vnd 

leycht iſt/ vnd ye eynes groͤbers vnd vnduͤ⸗ 

chtigers verſtandts ein yeder iſt  ye mer er 

 
Ein artʒt 
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Darum̄ 
ſoltē die 
eltern in 
außerwe 
lung der 
leermey⸗ 
ſter ſeer 
fuͤrſich⸗ 
tig ſeyn/ 
vn̄ geler⸗ 
ter leut 
rat darin̄ 
prauchē/ 
vnd die 
ruͦmreti⸗ 
gē betler 
die in ʒů 
haus ku⸗ 
men/ das 
ſie jre kin 
der nach 
ſich ʒihē/ 
mit einer 
parteckē 
hynweg 
weyſen. 

ſich befleyſſet ʒů erhoͤhen vnd auß ʒů prey⸗ 

ten/ Als die kleynen vnd kurtʒleybigen ſich 

mit den ʒehen auffpeuͤmen/ vnd die vnuer⸗ 

muͤglichen pflegen vil ʒů troͤwen/ Dann die 

auffgeblaſenen vnd verderbten/ die ſich ſo 

gantʒ mit eyner ʒitterlichen ſtym̄ hoͤren laſ⸗ 

ſen/ oder auß was anderm ſel vnd geprech⸗ 

en reden/ weyß jch gewiß/ das ſie nicht auß 

ſchwacheyt jrer krefft/ ſonder der kunſt jren 

mangel vnd fel haben/ vnd die von der rech 

ten ſtraß yrr gehen/ muͤſſen ʒum oͤffternmal 

widerkeren/ Derhalben ye vngelerter eyn ye⸗ 

der iſt/ ye duͤnckeler vnd finſterer ſeyne rede 

ſeyn wirdt.  Mir iſt auch noch nicht auß⸗ 

gefallen/ wie jch im vorigen bůch (als jch 

ſagt/ die vnterweyſung die in den gemeynen 

ſchuͦlen geſchehe/ were beſſer dann die her⸗ 

heym) geſchriben hab/ die erſte leer vnd kley 

ne ʒůnemung richt ſich ʒů der nachoͤmung 

der mitgeſellen/ dieweyl ſie leychter iſt/ wel⸗ 

ches von etlichen alſo verſtanden mag wer 

den/ als ſey die meynung die jch yetʒundt ʒů 

beſtetigen befleyß/ der vorigen entgegen/ 

Aber dyß wirdt weyt von mir ſeyn/ gleych 

derhalben/ darumb jch wil/ das das kindt 

dem aller beſten meyſter vbergeben werden 
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ſol/ die groͤſte vrſach/ das bey jhm auch die 

rechterʒognen knaben/ entweder werden ſa⸗ 

gen/ was nicht vnnuͤtʒ ſey/ nach ʒůuolgen 

vnd ʒůthůn/ oder ſo ſie etwan ynnen yrren/ 

baldt geſtrafft werden/ Aber eyn vngelerter 

wirdt auch wol loben vnd fuͤr gůt achten/ 

das ſtrefflich iſt/ vnd pringt es durch ſeyn 

vrteyl vnd verteding dohyn/ das ſolches 

den ʒůhoͤrern auch gefallen muͦß/ Derhal⸗ 

ben ſol er gleych ſo wol in tugenden/ ʒuͤcht⸗ 

lichen vnd erbaren ſitten/ als in der redbar⸗ 

keyt vbertrefflich ſeyn/ alſo das er nach dem 

exempel Phenicis des Homerus gedenckt in 

kuͤnſtlichem reden vnd erbarlich thůn vnd 

handel ʒůgleych weyß ſey. 

        ¶ Gedruckt ʒů Nuͤrmberg bey 

                  Georg Wachter. 
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